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Kommunale Datenplattformen
Diese Zusammenstellung von Informationen will hessischen Kom-

munen eine Orientierung bieten, wie kommunale Datenplattfor-

men erfolgreich nutzbar gemacht werden können. Sie basiert 

auf den zentralen Ergebnissen einer Studie, die das Fraunhofer- 

Institut für Experimentelles Software Engineering (IESE) im Auf-

trag der hessischen Digitalministerin zu Smart-City-Datenplatt-

formen durchgeführt hat.
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Vorteile auf einen Blick

Warum sollte eine Kommune eine 
Datenplattform zum Einsatz bringen?
Diese Frage kann aus unterschiedlichen Blickwinkeln beantwortet werden: 

	■ Bürgerinnen und Bürger können auf Datenplattformen Daten recherchieren und nut-
zen, um sich zu informieren und ihre zivilgesellschaftlichen Anliegen voranzubringen. 

	■ Für die Wirtschaft sind verfügbare Daten eine Ressource, um neue Geschäftsmodelle 
zu entwickeln oder bestehende Produkte und Dienstleistungen anzupassen. 

	■ Verwaltungen behalten mit kommunalen Datenplattformen die Hoheit über ihre Da-
ten, können Verwaltungsleistungen verbessern und neue anbieten. 

Anwendungsmöglichkeiten

Wie lässt sich eine Datenplattform  
in einer smarten Stadt oder Region  
nutzen? Welche Anwendungen sind 
möglich?
Meist werden Datenplattformen im Rahmen einer Open-Data-Strategie umgesetzt, das 
heißt einer Öffnung von Daten für die freie Weiterverwendung durch Dritte. Kommunen 
können beispielsweise Daten ihrer kommunalen Betriebe oder Behörden der Öffentlich-
keit zur Verfügung stellen. Die freie Verfügbarkeit ließe sich grundsätzlich auch mit der 
Veröffentlichung der Daten auf einer normalen Webseite realisieren. Eine kommunale Da-
tenplattform geht jedoch deutlich über die bloße Bereitstellung von Daten hinaus. Weite-
re Anwendungsmöglichkeiten sind:

	■ Kommunale Datenplattformen als Orte, an denen unterschiedliche kommunale Nut-
zende und Anbietende Daten miteinander teilen. Beispielsweise könnten kommunale 
Akteure über eine Datenplattform Daten aus den Bereichen Wetter und Gesundheit 
miteinander austauschen. 

	■ Kommunale Datenplattformen als Datenlieferanten. Über eine Schnittstelle könnten 
Unternehmen und andere Organisationen Daten regelmäßig abrufen, beispielsweise 
Daten zum Energieverbrauch der kommunalen Stromversorger. 
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	■ Kommunale Datenplattformen als technische Infrastrukturen für kommunale Anwen-
dungen oder Dienstleistungen. Ein Beispiel ist eine Datenplattform mit Bürgerdaten, 
auf deren Basis KFZ-Anmeldungen abgewickelt werden.

Stakeholder

Wer sind wichtige Stakeholder  
einer Datenplattform?

Vor der Implementierung sollte geklärt werden, welche Akteure ein besonderes Interesse 
am Aufbau und Betrieb einer Datenplattform haben. Kommunale und weitere Stakehol-
der können sein: 

Fachabteilungen

Tech-SzeneIT-Unternehmen

BürgerschaftKommunale 
Unternehmen

Stakeholder mit Datenquellen und Kompetenzen

(Quelle: Eigene Darstellung)
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	■ Fachabteilungen in der Verwaltung, die in das Vorhaben oder in Anwendungsfälle 
involviert sind oder zukünftig sein sollten 

	■ Kommunale Unternehmen, wie Versorgungs- und Verkehrsbetriebe, Sport- und Kul-
turbetriebe, Abfallentsorger und Wasserbetriebe, Wirtschaftsförderungsgesellschaf-
ten und andere

	■ Die lokale „Tech-Szene“ aus Entwicklerinnen, Entwicklern und Technologie-Fachleu-
ten, die eine Datenplattform für eigene Innovationen nutzen können

	■ Lokale Unternehmen mit Innovationsaktivitäten oder IT-Unternehmen, die Angebote 
einer Datenplattform für die Weiterentwicklung ihrer Produkte und Dienstleistungen 
nutzen können

	■ Bürgerinnen und Bürger, die leichteren Zugang zu Informationen und Verwaltungs-
dienstleistungen erhalten

Wichtig für den langfristigen Erfolg einer kommunalen Datenplattform ist die Vernetzung 
der Stakeholder in einer aktiven Community. Deshalb sind auch nach der Implementierung 
regelmäßige Informations- und Austauschveranstaltungen sinnvoll, um das Interesse an 
der Datenplattform zu steigern und Rückmeldungen zur Weiterentwicklung einzuholen.

Funktionsweise

Wie arbeitet eine Datenplattform? 
Welche Aufgaben erfüllt sie?
Smart-City- und Smart-Region-Lösungen basieren häufig auf dem Verschneiden von Da-
ten aus unterschiedlichen Quellen. Um eine umweltsensitive Verkehrssteuerung zu reali-
sieren, werden beispielsweise Daten zu Umweltbelastungen und zum Verkehrsaufkom-
men zusammengeführt und gemeinsam analysiert. Eine Datenplattform verwaltet und 
bereitet Daten auf, die für bestimmte Anwendungsfälle an Privatpersonen und organisier-
te Nutzende ausgegeben werden. Nutzerinnen und Nutzer verfolgen ein bestimmtes Ziel, 
das sie mit den Daten der Plattform erreichen wollen. Datenplattformen bringen viele 
unterschiedliche Datenquellen in eine „harmonisierte“ Umgebung, das heißt die Daten 
aus unterschiedlichen Quellen werden nutz- und kombinierbar. Die Datenquellen können 
sehr unterschiedlich sein, von Social-Media-Plattformen, über internetfähige Endgeräte 
bis zu den Datenbanken unterschiedlicher Dateninhaber aus Verwaltung, Stadtwerken, 
Wirtschaft und Ehrenamt. Sobald eine kommunale Datenplattform aufgebaut ist und ver-
fügbare Datenquellen harmonisiert sind, können zum Nutzen von Bürgerinnen und Bür-
gern, Wirtschaftsunternehmen und Verwaltung neue Anwendungsfälle schnell und mit 
potenziell hoher Qualität entwickelt werden. Natürlich benötigt eine Datenplattform auch 
Qualitäten, wie Datensicherheit und eine Leistungsfähigkeit in der Datenverwaltung und 
-verarbeitung, die den Anwendungsfällen angemessen ist.
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Technik / Voraussetzungen

Woraus besteht eine kommunale  
Datenplattform? Welche Voraus
setzungen müssen für einen erfolg
reichen Betrieb erfüllt sein?
Eine Datenplattform benötigt folgende technischen Komponenten:

	■ Der Kern einer Datenplattform ist eine IT-Lösung, die Daten lokal, cloud-basiert oder 
hybrid verwaltet. Sie nimmt Daten auf, harmonisiert sie und gibt sie an Anwendungs-
fälle aus. 

	■ Um den Kern der Datenplattform mit Daten zu beliefern, sind Schnittstellen notwen-
dig, die Daten aus unterschiedlichen Datenquellen einlesen können und damit nutz-
bar machen. 

Anwendungsfälle für Bürgerinnen  
und Bürger, Verwaltung und Wirtschaft

	� Marktplatz
	� Datenlieferanten
	� Infrastruktur

Datenverwaltung

	� Harmonisierung von Daten
	� Sicherheit
	� Leistungsfähigkeit

Schnittstellen zu unterschied-
lichen Datenquellen

	� Kommunale Datenbanken
	� Social Media
	� Endgeräte

Grobstruktur von Datenplattformen

(Quelle: Eigene Darstellung)
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	■ Die verwalteten Daten werden über die technische Umsetzung von Anwendungsfäl-
len an Nutzerinnen und Nutzer aus Bürgerschaft, Verwaltung und Wirtschaft ausge-
spielt. Beispiele sind das kollaborative Teilen von Daten zwischen Nutzergruppen, 
Visualisierungen von Daten auf einer Webseite, beispielsweise in Form eines Smart 
City Dashboards, oder das automatisierte Abfließen von Daten an andere technische 
Systeme außerhalb der Datenplattform.

Folgende organisatorische Voraussetzungen müssen erfüllt sein, um eine kommunale Da-
tenplattform erfolgreich zu betreiben:

	■ Commitment der Entscheidungsebene für den Aufbau und Betrieb einer Datenplatt-
form sowie eine übergeordnete kommunale Datenstrategie

	■ Verantwortliche Personen für die Verwaltung der Datenplattform. Sie müssen unter 
anderem darüber entscheiden, welche Daten für welche Anwendungsfälle an welche 
Nutzerinnen und Nutzer gegeben werden 

	■ Privatpersonen und Organisationen, die ein Interesse an den Daten der Datenplatt-
form haben und aus ihnen einen Nutzen ziehen können

	■ Datenlieferanten, die bereit sind, ihre Daten der Datenplattform zur Verfügung zu stel-
len, zum Beispiel Messstellenbetreibende oder Mobilitätsanbietende.

Konzeption

Welche Schritte erfordert die  
Konzeption einer Datenplattform?
Datenplattformen bedeuten große Investitionen und ihre Implementierung ist ein kom-
plexes Unterfangen. Vorab müssen Kommunen deshalb wichtige Fragen klären und Ent-
scheidungen treffen.

Ganz am Anfang steht die Frage des erhofften Nutzens durch potenzielle Anwendungs-
fälle: Warum braucht unsere Kommune eine Datenplattform? Welche Bedürfnisse und 
Ziele von Bürgerinnen und Bürgern, Wirtschaft, Verwaltung oder anderen Gruppen las-
sen sich durch eine Datenplattform erfüllen? Grundsätzlich ist es auch möglich, von den 
vorhandenen Daten auszugehen, einen Datenkatalog zu erstellen und daraus Angebote 
für Datendienstleistungen abzuleiten. Ein intensiver Austausch in Beteiligungsformaten 
mit den Nutzergruppen der angedachten Datenplattform ist unerlässlich, um Bedarfe 
und potenzielle Anwendungsfälle zu identifizieren. 

An die Bedarfsanalyse schließt sich die Gesamterfassung an. Hier geht es darum, zu klä-
ren, wie eine Datenplattform in die technischen und organisatorischen Prozesse und Sys-
teme der Kommune eingebunden werden kann. Die Gesamterfassung muss ergebnisof-
fen sein. Sie könnte auch ergeben, dass der Aufbau und Betrieb einer Datenplattform zu 
aufwendig ist.
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Im nächsten Schritt sollte das Geschäftsmodell der Datenplattform definiert werden: Wel-
che Kosten entstehen der Kommune durch die Datenplattform? Welcher Nutzen steht 
dem gegenüber? Wann rechnet sich die Datenplattform? Nicht immer steht hier ein Kos-
ten-Nutzen-Ausgleich im Vordergrund. Es kann auch gute Gründe geben, den Aufbau 
und Betrieb einer Datenplattform zu bezuschussen. 

Wenn das Geschäftsmodell ausreichend definiert ist, muss entschieden werden: Kau-
fen, mitnutzen oder selbst machen? Wie soll die Datenplattform beschafft werden? Viel 
spricht dafür, als einzelne Kommune eine bereits entwickelte und funktionierende Daten-
plattform-Lösung mitzunutzen, einzukaufen oder die gemeinsame Beschaffung mit einer 
Nachbarkommune anzustreben. Die eigene sichere und verlässliche Entwicklung einer 
Datenplattform dürfte die Fähigkeiten der meisten Kommunen übersteigen. 

Die letzten Schritte sind die Ausschreibung und Anbieterauswahl. Die Ausschreibung soll-
te ermöglichen, Beispielsysteme aufzusetzen, kommunale Anwendungsfälle möglichst 
realitätsnah durchzuspielen und die Elemente einer Datenplattform auszuprobieren. In 
der Anbieterauswahl sollte es vermieden werden, eine zu starke Abhängigkeit („Lock-In-
Effekt“) von einem Anbieter oder Dienstleister herzustellen. 

Anwendungsfälle

Gesamt
erfassung

Geschäfts-
modell

Kaufen,  
mitnutzen oder 
selbst machen

Ausschreibung 
und Anbieter

auswahl

In 5 Schritten zur Datenplattform

(Quelle: Eigene Darstellung)
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Betrieb / Möglichkeiten

Welche Betreibermodelle sind üblich?
Zwei Betreibermodelle für Datenplattformen lassen sich unterscheiden: der kommunale 
Eigenbetrieb und die kommunale Beauftragung eines Dienstleisters. Je mehr Infrastruk-
turen ein Betreibender überwacht, aktualisiert und wartet, um so größer sind seine Erfah-
rungen und um so kostengünstiger und qualitativ hochwertiger erledigt er vermutlich die 
damit verbundenen Aufgaben. Mit der Beauftragung eines Dienstleisters kompensieren 
Kommunen in der Regel fehlende personelle Ressourcen für den Betrieb einer Daten-
plattform. Dadurch begeben sie sich in Abhängigkeiten, die sie vorab gut prüfen sollten.

1. Kommunaler Eigenbetrieb

NutzergruppenKommune
Datenplattform
Technologische und 
organisatorische  
Komponenten

betreibt,  
aktualisiert,  
wartet

Steuern oder Abgabe

nutzen

2. Kommunale Beauftragung eines Dienstleisters

NutzergruppenKommune Unternehmen
Datenplattform
Technologische und 
organisatorische  
Komponentenbetreibt,  

aktualisiert,  
wartet

Steuern oder Abgaben

finanzielle Entlohnung

nutzen

(Quelle: Eigene Darstellung)
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Betrieb / Support und Wartung

Wie groß ist der Aufwand für Support 
und Wartung der technischen  
Infrastruktur einer Datenplattform?
Eine Datenplattform ist eine dynamische technische Lösung, die sich weiterentwickelt 
und deutlich mehr regelmäßige Aufmerksamkeit benötigt als andere Software-Lösungen 
im kommunalen Bereich. Mit folgendem Aufwand für technische Unterstützung, Weiter-
entwicklung und Wartung einer Datenplattform ist zu rechnen: 

	■ Sowohl für den Eigenbetrieb einer Datenplattform als auch für die Beauftragung ei-
nes Dienstleisters benötigen Kommunen fachliches Know-how. Da schnell Abhängig-
keiten von externen Dienstleistern entstehen, die langfristig teuer werden können, 
sollte bereits in der Konzeptionsphase fachliche Unterstützung eingeholt werden. Die 
eigenen personellen Ressourcen müssen realistisch eingeschätzt werden. 

	■ Stabilität, Leistungsfähigkeit und Sicherheit der Datenplattform müssen gewährleistet 
sein. Sind diese notwendigen Qualitäten in der Konzeptionsphase nicht ausreichend 
berücksichtigt worden, lassen sie sich im Nachhinein nur sehr aufwendig und kost-
spielig realisieren.

	■ Die technische Infrastruktur der Datenplattform und die zugrundeliegenden Daten be-
dürfen der regelmäßigen Weiterentwicklung. Beispielsweise müssen Funktionen der 
Plattform angepasst oder Daten für bestimmte Anwendungsfälle überarbeitet werden.

Betriebsmodell nach Größe

Welche Datenplattform für welche  
Gemeindegröße?
Wenn ähnliche Voraussetzungen und Anwendungsfälle zwischen Kommunen bestehen, 
kann interkommunale Zusammenarbeit mehr Ressourcen für den Aufbau und Betrieb 
einer Datenplattform mobilisieren. Vereint können Kommunen zudem eine größere Da-
tengrundlage schaffen. Es kann außerdem hilfreich sein, bereits bestehende technische 
Lösungen und organisatorische Strukturen von sogenannten Vorreiter-Kommunen zu 
übernehmen. Zu unterscheiden sind folgende Fälle:

Großstadt (mehr als 100.000 Einwohner)
Eine eigens entwickelte Datenplattform im eigenen Betrieb lohnt sich nur für sehr große 
Städte (Frankfurt, Wiesbaden, Darmstadt) oder für Städte mit sehr großem Fördervolu-
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men. Generell wird eher die Nutzung und Adaption einer bereits existierenden Lösung 
statt eine Neuentwicklung einer Datenplattform empfohlen. Schon die Implementierung 
einer vorhandenen Lösung ist auf kommunaler Ebene ein großes Projekt. Großstädte soll-
ten erwägen, kleineren umliegenden Kommunen für gemeinsame Anwendungsfälle eine 
Mitnutzung ihrer Datenplattform zu ermöglichen.

Mittelstadt (zwischen 50.000 und 100.000 Einwohner)
Eine eigens entwickelte Datenplattform im eigenen Betrieb lohnt sich nur für Mittelstädte 
mit sehr hohem Budget für solche Vorhaben. Andere sollten ihre Anwendungsfälle mit-
hilfe bestehender Datenplattformen realisieren. Sie sollten außerdem sehr genau prüfen, 
ob ihre Anwendungsfälle eine Datenplattform im Hintergrund benötigen. Häufig lassen 
sich kommunal-spezifische Anwendungsfälle auch ohne diese Infrastruktur umsetzen.  
Synergien entstehen, wenn sich mehrere Mittelstädte mit räumlichem Bezug zusammen-
schließen und eine Lösung für die Region umsetzen. Vorreiter hierfür ist die Rhein-Neckar 
Metropolregion.

Landkreise und kleine Kommunen (weniger als 50.000 Einwohner)
Die Nutzung einer Datenplattform lohnt sich für kleinere Kommunen nur, wenn bestehen-
de Infrastrukturen anderer Kommunen mitgenutzt werden können. Selbst bei der Mit-
nutzung kann aufgrund der großen Komplexität einer Datenplattform schnell technische 
Überforderung eintreten. Für kleinere Kommunen sind Anwendungsfälle, die mit wenig 
oder keiner Anpassung bei allen Kommunen eingesetzt werden können, besonders inte-
ressant. Ein Beispiel hierfür sind regionale Vorhersage- oder Entscheidungsmodelle zur 
Stadt- und Raumentwicklung auf Basis von Daten in Zeitreihen. 

Landkreise sollten prüfen, ob sie den Kommunen in ihrem Kreis eine Datenplattform als 
Service anbieten können. Voraussetzung hierfür ist, dass auf Seiten der Kommunen genü-
gend Interesse besteht.

Zugriffssteuerung und Einhaltung von Datenschutzrichtlinien

Wer hat Zugriff auf welche Daten?  
Worauf muss geachtet werden,  
damit die kommunale Datenplattform 
DSGVO-konform ist?
Kommunen haben im Rahmen der Implementierung von kommunalen Datenplattformen 
die Möglichkeit, den Zugriff auf Daten in ihrem Sinne und rechtskonform zu steuern. Alle 
Daten, die mittels einer Datenplattform verarbeitet werden und die Basis für Anwen-
dungsfälle bilden, erfordern eine spezifische Behandlung der Zugriffsrechte. Manche 
Daten können öffentlich zugänglich gemacht werden (Open Data). Für andere müssen 
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Zugriffsbeschränkungen definiert werden, beispielsweise für Daten, deren Anwendungs-
fälle kostenpflichtig gemacht werden sollen. Besondere Vorsicht ist bei der Verarbeitung 
personenbezogener Daten angebracht. Hier müssen die Bestimmungen der europäischen 
Datenschutz-Grundverordnung (DSGVO) eingehalten werden. Viele Smart-City- und 
Smart-Region-Anwendungen kommen jedoch auch ohne personenbezogene Daten aus.

Bei der Entwicklung einer eigenen Datenplattform wie auch bei der Entscheidung für eine 
Plattform-Lösung empfiehlt es sich, etablierte Standards und Normen zu berücksichtigen. 
Dazu gehören beispielsweise Datenmodelle wie DCAT-AP oder NGSI-LD, aber auch gän-
gige Richtlinien von ISO oder DIN. Standardisierung erleichtert den Datenaustausch so-
wie das allgemeine Zusammenspiel verschiedener technischer Systeme und trägt so zum 
Erfolg der Datenplattform bei.
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